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Bauer zeigt beispielsweise auf,
dass angesichts der dem Maler Edlin-
ger eigenen bedächtigen und akri-
bischen Arbeitsweise der rund ein-
wöchige Aufenthalt Mozarts in
München kaum für die Anfertigung
des Porträts gereicht hätte: «Nie habe
ich einen langsameren Maler, wie
Hrn. Etlinger [sic!] gesehen», berich-
tet ein Zeitgenosse. So mussten denn
die Modelle ihm «vier und zwanzig,
auch mehrmalen sitzen». 

Im Weiteren ist es wenig einleuch-
tend, dass Edlinger den in München
wohl bekannten Mozart in der Pose
des Privatmannes dargestellt hätte
oder dass ein Mozart-Porträt so völlig
hätte in Vergessenheit geraten kön-
nen.

Mit Blick auf die Erwerbs- und
Besitzgeschichte legt Bauer dar, dass
es sich bei dem vermeintlichen
Mozart-Bildnis vielmehr um ein Por-
trät des Münchner Kaufmanns und
Stadtrats Joseph Anton Steiner
(1753–1813) handelt. Das Edlinger-
Bild, das die Berliner Gemäldegalerie
1934 erwarb, stammte mit grosser

Das Jahr 2006 steht ganz im Zeichen
der weltweiten Mozart-Vermarktung.
Ob es sich nun um eine DNA-Analyse
anhand seines angeblichen Schädels
handelt oder um einen Film, der 
den liebenswürdig-schrulligen Fan-
kult rund um das Genie porträtiert
(Mozart-Balls, von Larry Weinstein
und Thomas Wallner), längst sonnt
sich der Komponist nicht mehr aus-
schliesslich im musikalischen Ram-
penlicht.

So erstaunt der Zeitpunkt wenig,
zu dem der Öffentlichkeit zwei neue
Mozart-Bilder vorgestellt wurden.

Der «Herr im grünen Frack»
Zum 249. Geburtstag Wolfgang
Amadé Mozarts am 27. Januar 2005
präsentierte die Berliner Gemälde-
galerie ein bis anhin wenig beachte-
tes Porträt des Komponisten, gemalt
vom in München tätigen Johann
Georg Edlinger (1741–1819).

Tatsächlich weist das neu ent-
deckte Halbfigurbild etwa im Ver-
gleich mit einem 1777 entstandenen
Gemälde nach unbekannter Vorlage,
das Mozart als Ritter vom Goldenen
Sporn zeigt, gewisse physiognomi-
sche Ähnlichkeiten auf. Diese Über-
einstimmungen reichen jedoch nicht
aus, um im «Herrn im grünen Frack»
– so der Inventartitel – zweifelsfrei
Mozart zu erkennen. Wie verhält es
sich demnach mit der Entstehungs-
geschichte des Porträts? War Mozart
überhaupt in München, als das Bild
entstand? Kannte er Edlinger?

Im Jahr 1934 erwarb die Berliner
Gemäldegalerie über einen Privat-
mann auf dem Münchner Kunst-
markt ein nicht genauer bezeichne-
tes, um 1790 datiertes, «männliches
Bildnis», das wegen seiner stilisti-
schen Eigenheiten dem Maler Johann
Georg Edlinger zugeordnet werden

Zwei Mal Mozart?
Rechtzeitig zum 250. Geburtstag sind im vergangenen Jahr zwei neue Porträts

von Wolfgang Amadé Mozart aufgetaucht: zum einen eine Bildminiatur 

des jungen Komponisten, zum andern ein Halbfigurbild aus späten Jahren.

Bezüglich der Echtheit der beiden Kunstwerke herrscht Uneinigkeit.
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konnte. Der im steiermärkischen Graz
geborene Edlinger kam 1770 nach
München, wo er 1781 vom Kurfürsten
Carl Theodor zum Hofmaler ernannt
wurde. Hier hätte er theoretisch im
Herbst 1790 Mozart begegnen kön-
nen, als dieser auf der Rückreise von
den Frankfurter Krönungsfeierlich-
keiten für Leopold II. einige Tage in
der Residenzstadt verweilte.

Vertreten Rainer Michaelis und
Wolfgang Seiller in einem im Mozart-
Jahrbuch 1999 erschienenen Aufsatz
die These vom bisher unbekannten
Mozart-Porträt, so bezieht Richard
Bauer, Leiter des Münchner Stadt-
archivs, entschieden Gegenposition
(Acta Mozartiana 52, Nr. 1–4, Juni
2005, www.mozartgesellschaft.de).

Michaelis’ und Seillers Argumen-
tation lebt vom direkten Vergleich
des Edlinger-Porträts mit dem oben
erwähnten Mozart-Bild aus dem Jahr
1777. Die Autoren glauben, mit Hilfe
moderner Computertechnologie zwi-
schen den beiden Gemälden «starke
Ähnlichkeiten bei Mund, Nase und
vor allem im Augenbereich» erken-
nen zu können. Als Bindeglied zwi-
schen Mozart und Edlinger sehen
Michaelis/Seiller den Mozart-Hotelier
Albert (der Komponist stieg 1790 im
Schwarzen Adler ab).

Die Unvollständigkeit dieser Be-
weisführung deckt Richard Bauer
auf. Seine wichtigsten Argumente
gegen die Mozart-These betreffen den
Entstehungszusammenhang des Por-
träts einerseits, die Erwerbs- und
Besitzgeschichte andererseits.

Wahrscheinlichkeit aus dem Besitz
der Münchner Verlegerfamilie Lin-
dauer, mit der Steiner verschwägert
war. Diese Zuschreibung lässt sich
unter anderem mit Hilfe eines For-
matvergleichs anhand des Katalogs
einer Ausstellung im Jahr 1906 absi-
chern, zu deren Exponaten das Por-
trät gehörte.

Nach dem Tod des Ehepaars Stei-
ner waren mangels direkter Nach-
kommen drei «Familien-Portraits» ins
Eigentum der Lindauers übergegan-
gen: darunter wohl «der Herr im
grünen Frack», Joseph Anton Steiner,
zusammen mit einem weiblichen
ebenfalls von Edlinger gemalten
Gegenstück, seiner Gattin.

Er ist’s – sie ist’s?
Ebenfalls ein weibliches Pendant hat
eine vor kurzem in Gunten am Thu-
nersee wiederentdeckte Bildminia-
tur. Das nur gerade 8,3 auf 6,9 Zenti-
meter grosse Doppelbild zeigt auf der
Vorderseite einen Knaben, auf der
Rückseite eine junge Frau, mögli-
cherweise Wolfgang Amadé Mozart
und seine Schwester Maria Anna,
«Nannerl». Die beiden Miniaturen
entstanden zwischen 1765 und 1770
und sind in Wien gemalt worden.
Experten gehen von einer verwandt-
schaftlichen Beziehung der beiden
Porträtierten aus. Die kleinen Kunst-
werke, seit 1939 verschollen, sind erst
vor wenigen Jahren wieder aufge-
taucht.

Ob es sich bei der Doppelminiatur
tatsächlich um «Wolferl» und «Nan-
nerl» handelt, bleibt Spekulation:
Zwar weilte der junge Komponist 1768
mit Schwester und Vater in Wien 
– ausserdem könnten die Papiere in
den Händen des Jungen durchaus
Notenblätter sein –, dies reicht aber
nicht aus, um eine zweifelsfreie Iden-
tifizierung zu erlauben. Ob echt oder
unecht, den Porträts steht im laufen-
den Jahr ganz in mozärtlicher Tradi-
tion einiges Reisen bevor. Ihr Weg
führt zuerst «zurück» nach Wien 
und anschliessend an weitere Aus-
stellungsorte in der ganzen Welt.

Edith Keller

CONFERENZA

13 febbraio 2006, alle ore 18: Lugano-Besso, Centro San Carlo, Via Soldino 9:
Nathalie Padlina: «I diritti d'autore di opere musicali»

«Herr im grünen Frack». Ölgemälde von
Johann Georg Edlinger, Gemäldegalerie
Berlin. Das Bild wird seit 2002 unter 
dem Titel «Wolfgang Amadeus Mozart»
geführt.


